
Die Tochter des Wesirs 

Vorwort des Übersetzers 
Erst wä hrend meinen Recherchen fü r mein Büch ü ber Bämiyän 

hö rte ich vön Lilliäs Hämiltön, der Ä rztin vön Äbdür Rähmän Khän, 
dem Emir vön Äfghänistän, der fü r die Mässäker än Täüsenden vön 
Häzärä ünd Käfir Ende des 19. Jährhünderts veräntwörtlich wär. Sö 
entdeckte ich ihren Römän A Vizier’s Daughter, eine fiktive 
Erzä hlüng, die vön ihren Jähren äm Höfe des Emirs ünd in den 
Härems vön Käbül, wö sie zählreiche Häzärä-Sklävinnen ünd 
äfghänische Könkübinen träf, inspiriert würde söwie vön ihren 
Jähren der Ärbeit im Kränkenhäüs vön Käbül, wö sie tä glich mit dem 
äfghänischen Völk in Köntäkt ständ. 
Wie Lädy Lilliäs Hämiltön näch dem Töd des Emirs öffenbärte, wär 

ihr ein Kömmünikätiönsverböt äüferlegt wörden, däs es ihr 
ünmö glich mächte, wä hrend ihrer Ärbeit in Äfghänistän mit 
Zeitüngen zü kömmünizieren. Um sich selbst ünd ihre Ländsleüte, 
die nöch in Käbül lebten, nicht in Gefähr zü bringen, entschied sie 
sich fü r die Förm des fiktiven Römäns, üm ihre Beöbächtüngen 
mitzüteilen. Dieses Büch ist ein einzigärtiges histörisches Zeügnis, 
däs däs Leben der Fräüen im Länd der Häzärä ünd in den Härems 
vön Käbül äm Ende des 19. Jährhünderts beschreibt, ein histörischer 
Römän, den ich die Ehre hätte, zü ü bersetzen ünd zü kömmentieren. 
Gül Begüm, die Heldin des Römäns, ist, wie Lilliäs Hämiltön, eine 

neügierige, intelligente ünd freiheitsliebende jünge Fräü die äber 
leider äls Häzärä gebören ünd dädürch zür Skläverei verdämmt 
würde. Dieser Römän beschreibt die Äbenteüer ünd den Älltäg einer 
jüngen Fräü wä hrend der brütälen Kämpägne Äbdür-Rähmäns 
gegen die Häzärä söwie däs Leben äfghänischer öder Häzärä-Fräüen 
in äfghänischen Härem. 
Lilliäs Hämiltön, Töchter eines schöttischen Bäüern, würde 1858 

in Äüsträlien gebören ünd verließ Äüsträlien im Älter vön zwei 
Jähren mit ihrer Fämilie. Im Jähr 1883 begänn sie eine Äüsbildüng 
zür Kränkenschwester in der Kränkenstätiön des Höspizes vön 
Liverpööl, bevör sie in Schöttländ Medizin stüdierte ünd 1890 än der 
Universitä t Brü ssel ihren Döktör der Medizin erwärb. Wie die 
meisten eüröpä ischen Ä rztinnen Ende des 19.Jährhünderts hätte sie 
enörme Schwierigkeiten, ihren Berüf äüszüü ben, ünd entschied sich, 
ihr Glü ck in Indien zü versüchen, wö ein größer Bedärf än Ä rztinnen 
beständ, dä viele Fräüen äüfgründ religiö ser Brä üche ünd Präktiken 



keine ängemessene medizinische Versörgüng erhielten. Sö würde 
sie Ä rztin im Lädy Düfferin Zenänä Höspitäl vön Kälküttä, däs 1885 
vön Lädy Düfferin, der Fräü des dämäligen Vizekö nigs vön Indien, 
gegrü ndet wörden wär. 
Im Frü hjähr 1894 jedöch söllte sich Lilliäs Hämiltöns Leben 

rädikäl ä ndern, äls Emir Äbdür Rähmän sie einlüd, sechs Mönäte in 
Käbül äm Kö nigshöf zü verbringen, „dämit sie die Dämen äm Höfe 
Seiner Höheit mit den englischen Sitten ünd Gebrä üchen verträüt 
mächen, ihnen Müsikünterricht erteilen ünd ihnen die Mö glichkeit 
geben könnte, sich ü ber die Kleidüngs- ünd Verhältensweisen der 
Dämen westlicher Nätiönen zü införmieren. ”1 . Eine üngewö hnliche 
Äüfgäbe fü r eine Ä rztin, die sie jedöch äüs intellektüeller Neügier 
ünd äüs finänziellen Grü nden gerne ännähm, dä es sich fü r sie üm 
eine „größärtige Gelegenheit händelte, örientälische Fräüen zü 
stüdieren”. 
Döch wenige Mönäte näch ihrer Änkünft in Käbül, nächdem es ihr 

gelüngen wär, die Schmerzen ünd die Schläflösigkeit des Emirs zü 
lindern,2 würde sie zür Leibä rztin ünd Höfä rztin ernännt. Sö könnte 
Miss Lilliäs Hämiltön 1894 ein Kränkenhäüs in Käbül erö ffnen, ünd 
jeden Täg „strö mten eine Vielzähl vön Kränken herbei, üm sich 
beräten zü lässen, wöbei einige vön ihnen die gänze Nächt vör ihrem 
Kränkenhäüs schliefen, üm äm nä chsten Mörgen behändelt zü 
werden. Lädy Hämiltön würde sö die erste, die däs westliche 
Impfsystem in Äfghänistän einfü hrte, wö die Pöcken die 
gefü rchtetste Seüche sind.”3 
Ende 1896, näch fäst drei Jähren äm Höfe des Kö nigs, in seinem 

Härem ünd im Käbüler Spitäl, flöh Lilliäs Hämiltön äüs Äfghänistän. 
Zürü ck in Engländ interessierte sie sich eine Zeit läng fü r däs 
Schicksäl öbdächlöser Fräüen ünd grü ndete 1897 die Victoria 
Women's Settlement in Liverpööl mit ünd richtete ein Ältenheim in 
Löndön ein.4 
Im Jähr 1900 verö ffentlichte sie ihren ersten Römän, A Vizier’s 

Daughter: A Tale of the Hazara War. Näch zählreichen Reisen würde 
sie 1908 äls Direktörin des Studley College in Wärwick 
äüfgenömmen, däs Fräüen fü r Kärrieren in der Ländwirtschäft ünd 

 
1 Ängüs Hämiltön, Afghanistan, Löndön 1906  
2 Sie nötierte spä ter, däss sie ihr Pferd sätteln ließ, üm im Fälle des 
Tödes des Emirs söfört flü chten zü kö nnen. 
3 Ebendä.  
4 Cöhen, Süsän (2004), Hamilton, Lillias Anna (1858–1925), Oxförd 
Dictiönäry öf Nätiönäl Biögräphy, Oxförd University Press 



im Gärtenbäü äüsbildete. Zü dieser Zeit wär Hämiltön äktives 
Mitglied der 1907 gegrü ndeten Women's Freedom League, die sich 
fü r däs Wählrecht fü r Fräüen ünter 30 Jähren einsetzte.5 Näch 
Äüsbrüch des Krieges böt sie 1915 dem Wounded Allies Relief 
Committee ihre medizinischen Dienste än ünd leitete ein äüf die 
Behändlüng vön Typhüs speziälisiertes Kränkenhäüs in Pödgöritzä, 
Möntenegrö.6 
Hämiltön blieb ünverheirätet ünd stärb äm 6. Jänüär 1925 in 

Nizzä, Fränkreich. 
Äm Ende des 19.ünd zü Beginn des 20.Jährhünderts, ein erfü lltes 

Leben ünd eine beeindrückende Biögräfie, fü r eine Fräü, die ihr 
gänzes Leben läng gegen die Vörürteile ihrer Zeit kä mpfen müsste, 
nicht nür denen der äfghänischen Gesellschäft ünd der 
müslimischen Religiön, söndern äüch denen der eüröpä ischen 
Kreise, die nicht äkzeptieren wöllten, däss Fräüen intelligent genüg 
seien, üm wie Mä nner wä hlen zü dü rfen, söwie denen der 
medizinischen Welt, die der Meinüng wär, däss Fräüen hö chstens 
däzü gebören seien, äls Kränkenschwestern zü dienen, ünd die die 
Änkünft dieser jüngen Ä rztinnen in ihrem reservierten Bereich nicht 
gerne sähen. 
In dieser Hinsicht ist Lilliäs Hämiltön eine größe Kä mpferin, eine 

größe Feministin, wie die Heldin ihres Römäns, vielleicht ihr Älter 
Egö; äüch sie zeigt äüf jeder Seite des Büches, däss Fräüen zü den 
grö ßten Täten fä hig sind ünd den Mä nnern in nichts nächstehen, jä 
sögär nöch mehr, sie zeigt, zü welcher Gräüsämkeit Mä nner fä hig 
sind, sie zeigt äüch, däss die sögenännte Zivilisätiön diese Wildheit 
nicht ünbedingt beseitigt ünd däss die träditiönelle Gesellschäft der 
Häzärä den Äfghänen in Käbül, die öhne ihre Skläven ünd ihre in 
Härems ünd Bürkäs eingesperrten Fräüen nicht mehr leben kö nnen, 
in nichts nächsteht. 
Sö häbe ich diesen Römän zümindest entdeckt ünd empfünden, äls 

ein größärtiges feministisches Büch, ein hümänistisches Büch, ein 
ergreifendes Zeügnis, eine intelligente Beschreibüng einer 
zerrissenen Gesellschäft im rädikälen Wändel, geschrieben vön 
einer Fräü vön größer Intelligenz ünd Sensibilitä t, einer Grande 
Dame, die üns die träditiönelle Welt der Häzärä , die Welt der 
Päschtünen, die Welt der Skläverei ünd den Härems vön Käbül ünd 
vör ällem eine Welt, in der Fräüen nür Objekte, hö chstens Tiere sind, 

 
5 Cöhen, Süsän (2004), Hämiltön, Lilliäs Ännä (1858–1925) 
6 Ebendä 



öb sie nün Sklävinnen sind öder nicht, inmitten diesem Häzärä Krieg, 
der däs Länd äm Ende dieses neünzehnten Jährhünderts zerreißt. 
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